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Tageblakt für Hkadk und Tand.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Ranm 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9-10 und 2--3 Uhr.

e Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)Zweiundſechszigſter Jahrgang

X S. Donnerſtag den 10. Januar. i885.
F „C&Z

wPvierteljahrlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1 ,20 Mark, mit Zuhringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 u
durch die Stadt und kandbriefträger 1,90 Mark. Inſeraten Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Jm Geſellſchafts Regiſter iſt bei der unter
Dr. 120 eingetragenen Firma Paul Marck-
ſcheffel S Co. (Jnhaber die Kaufleute Carl
Adolf Paul Marckſcheffel und Hermann Fried
rich Max Günther) mit dem Sitze zu Merſeburg
heute folgende Eintragung bewirkt:

Der Kaufmann Auguſt AndreasMoritz Riecke zu Bſonre, iſt in
das Handelsgeſchäft als Geſell-
ſchafter eingetreten.

Eingetragen zufolge Verfügung vom 3. Januar
1889 an demſelben Tage.

(Acten über das Geſellſchafts- Regiſter Band
XIV, Blatt 83.)

Merſeburg, den 3. Januar 1889.
Herzog, Gerichtsſchreiber.

Königliches Amtsgericht, III. Abtheilung.
Wir machen bekannt, daß für die hieſige Stadt

A. als Schiedsmänner:
1. der Maſchinenhändler Baar für den I. Bezirk,
2. der Rentier Hippe für den II. Bezirk,
3. der Apotheker Marche für den III. Bezirk,B. als Schiedsmanns- Stellvertreter
4. der Kaufmann Fritſch für den J. Bezirk,
5. der Kunſt- und Handelsgärtner Richter für

den II. Bezirk,6. der Kanſmarn Otto Franke für den III. Bezirk,

wieder reſp. neugewählt und von dem Präſi
dium des Königlichen Landgerichts in Halle a/Sauf die Zeit vom 15. Januar 1889 bis dahin

1892 beſtätigt worden ſind.
Die Bezirke umfaſſen folgende Straßen

I. Bezirk Breiteſtraße, Oberbreiteſtraße,Schmaleſtraße, an der Geiſel, Sand, große

und kleine Sixtiſtraße, Sixtiberg, Marga-
rethenſtraße, Hirtenſtraße, Kreuzſtraße, Seiten
beutel, Markt, Johannis-, Preußer, Gott-
hardts, Halbmond, Wagnerſtraße, vor dem

Gotthardts- und Sixtithor, Leunagerſtraße,
Weißenfelſer- und Naumburgerſtraße.

A. Bezirk Ober und Unteraltenburg nebſt
Nebenſtraßen, am Klauſenthor, Altenburger
Schulplatz, Hälterſtraße, Dammſtraße,
Marienſtraße, Teichſtraße und alle nördlich
von dieſen Straßen belegenen Stadttheile.

III. Bezirk Neumarkt nebſt Nebenſtraßen,
am Neumarktsthor, Dom, Domplatz, Grüne-
ſtraße, an der Reitbahn, die Brauhaus
ſtraßen, Schulſtraße, große und kleine Ritter-
ſtraße, Entenplan, an der Stadtkirche, Mälzer
ſtraße, Apothekerſtraße, Burgſtraße Ober
burgſtraße, Oelgrube, Tiefer Keller,
Milchinſel, Brühl, Windberg, Hüterſtraße,
Roßmarkt, Fiſcherſtraße, Saalſtraße, Mühl-
ſtraße, Vorwerk, Kurzeſtraße.

Merſeburg, den 3. Januar 1889.
Der Magiſtrat.

Unter Bezugnahme auf die in den 88 44, 45
und 57 der deutſchen Wehrordnung vom 22. No-
vember 1888 enthaltenen Beſtimmungen fordern

wir alle diejenigen Militärpfli chtigen hieſiger

Stadt, welche im Jahre 1869 geborenſind und gegenwärtig hier ihr geſetzliches Domicil

haben, oder ſich hierſelbſt als Dienſtboten, Ge-
ſellen, Lehrburſchen, Handlungsdiener oder in
anderer vorübergehender Weiſe aufhalten, ſowie
Diejenigen, welche vor dem Jahre 1869 geboren
ſind, bis jetzt aber noch keine definitive Ent-
ſcheidung erhalten haben, die fie vom Militär-
dienſt in Friedenszeiten befreit, hierdurch auf,
ſich zur Aufnahme in die Stammrolle in der
Zeit vom 10. bis zum 22. Januar I889
in unſerem Communalbüreau zu melden.

Für die zur Zeit abweſenden Militärpflichtigen
ſind die Eltern, Vormünder, Lehr-, Brod und
Fabrikherrn derſelben verpflichtet, die Anmeldung
zu bewirken.

Von den auswärts Geborenen ſind die Ge-
burtsatteſte reſp. die Atteſte über etwaige frühere
Geſtellungen bei der Meldung vorzulegen.
Hierbei machen wir beſonders darauf
aufmerkſam, daß auch diejenigen Ge-
ſtellungspflichtigen, welche ſich in
früheren Jahren zur Aufnahme in
die Stammrolle gemeldet und ihren
Wohnort nicht verändert haben, zur
Wiederholung der Anmeldung ver
pflichtet ſind, und daß Jeder, welcher die An-
meldung unterläßt, nach S 25 der Wehrordnung
mit einer Geldſtrafe bis zu 30 Mark
eventl. verhältnißmäßiger Haft belegt
werden wird.

Gleiche Strafen haben die Eltern, Vormünder,
Lehr, Brod- und Fabrikherrn, welche die An-
meldung militärpflichtiger Perſonen verabſäumen,
zu gewärtigen.

Merſeburg, den 31. December 1888.
Der Magiſtrat.
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Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 9. Januar 1889.
Eine recht unerfreuliche Nachricht

kommt aus der Südſee. Auf Samoa ſind
unſere Seeleute in die dortigen Kämpfe ver-
wickelt worden und haben in denſelben erhebliche
Verluſte erlitten, wenn ſie auch zum Schluß die
Angreifer entſchieden zurückgewieſen und gezüch-
tigt haben. Es handelt ſich um nicht weniger
als 16 Todte und 38 Verwundete auf
deutſcher Seite; unter den Getödteten iſt
ein, unter den Verletzten ſind zwei Offiziere.
Da die Angelegenheit zweifellos zu energiſchen
Maßnahmen Seitens der Reichsregierung Anlaß
geben wird, ſo iſt eine überſichtliche Darſtellung
der letzten Ereigniſſe am Platze.

Die Samoa nſeln und ihre Unabhängigkeit
ſtehen unter gemeinſamer Controlle von
Großbritannien, Deutſchland und den Vereinigten
Staaten von Nordamerika, doch iſt der deutſche
Handel und der deutſche Beſitz bei Weitem
größer, als der von England und Nord-

amerika zuſammen genommen. Der
frühere König Malietog zeigte ſich lange freund
lich gegenüber den Deutſchen, änderte aber dann
plötzlich in Folge der Einflüſterungen amerika-
niſcher Händler ſeine Stellung und ließ unſere
Landsleute durch die Eingeborenen ſo viel
chikanieren, wie nur möglich war. Zu groben
Exzeſſen gegen die anſäſſigen Deutſchen kam es
bei der Feier von Kaiſer Wilhelms Geburtstag
am 22. März 1887; da der König die Auslieferung der Schuldigen ſowohl, wie die Zahlung

einer entſprechenden Buße verweigerte, ſo wurde
ihm im Sommer 1887 von deutſcher Seite der
Krieg erklärt. Zu einem Kampfe zwiſchen den
Eingeborenen und dem vor Apia liegenden
deutſchen Geſchwader kam es indeſſen nicht, der König

Malietoa ſtellte ſich ſelbſt als Gefangenen und
damit war der „Feldzug“ zu Ende. Von den
Samoanern wurde im Anfang September der
deutſchfreundliche HKäuptling Tamaſeſe zum
König von Samoa ausgerufen, und ſeine Re-
gierung fand auch bis in die erſte Hälfte des
vorigen Jahres willigen Gehorſam. Dann aber
ſteckten ſich engliſche und beſonders amerikaniſche
Agenten hinter den Häuptling Mataafa, wiegelten
dieſen gegen Tamaſeſe auf, verſchafften ihm
Waffen, und ſo erhob denn Mataagfa die Fahne
der Empörung. König Tamaſeſe war anfänglich
ſiegreich, wurde aber ſchließlich wiederholt geſchlagen
und zog ſich auf eine Landzunge zurück, auf welcher
die werthvollſten deutſchen Anſiedlungen liegen.
Zum Schutz derſelben beſetzte die Mannſchaft
des deutſchen Kreuzers „Adler“ eine verſchanzte
Poſition und hinderte ſomit die völlige Ver
nichtung Tamaſeſe's. Jn den Kampf der beiden
Parteien miſchten ſich unſere Blaujacken nicht
direkt ein, nur einmal feuerte der „Adler“ mehrere
Schüſſe ab, als er von mehreren Booten Ma-
taafa's angegriffen wurde. Zur Verſtärkung des
„Adler“ trafen die Korvette „Olga“ und das
Kanonenboot „Eber“ von Apia ein, und dieſer
Schiffe Erſcheinen ſcheint die Samoaner zur
Wuth gebracht zu haben. Sie beleidigten nicht
nur deutſche Seeleute, welche auf Urlaub
am Lande waren, ſondern drohten auch die
deutſche Plantage „Vailele“ zu verwüſten. Auf
dem Marſche dorthin wurde ein Schutzkommando
von den Samoanern unter Führung eines
Amerikaners plötzlich überfallen und auch zurück-
gedrängt. Die Freude der Jnſulaner über dieſen
„Sieg“ iſt aber nur kurz geweſen durch ein
ſtarkes deutſches Landungskorps wurden ſie em
pfindlich geſchlagen und beſtraft. Damit iſt die
Sache natürlich nicht zu Ende. Der verräthe
riſche Ueberfall erheiſcht eine entſchiedene Sühne
und ebenſo muß der Schutz der deutſchen An
ſiedler feſtgeſtellt werden. Deutſchland wird
ganz gewiß nicht die beſtehenden Verträge um-
ſtoßen und Samoa ohne Weiteres annectieren,
aber zweifellos wird ein ſtraffes deutſches Regi
ment errichtet werden, bis wieder eine kräftige
Regierung beſteht. Ob die anweſenden Schiffe
zur Aufrechterhaltung der Ordnung genügen,
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muß ſich ja bald zeigen, jedenfalls können wir
uns in Samoa der Verpflichtung eines en ſo
Auftretens nicht entziehen, denn es handelt ſich
nicht um eine Einmiſchung in die dortigen
Streitereien, ſondern um die Sicherheit unſerer
Landsleute und ihres Beſitzes.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Der 30. Geburtstag

Kaiſer Wilhelms wird am 27. Januar im
Berliner Schloß im Kreiſe der kaiſerlichen Fa
milie und ohne rauſchende Feſtlichkeiten begangen
werden. Demgemäß dürfte auch die allgemeine

eier, dem Wunſche des Kaiſers entſprechend,
ch geſtalten. Der Monarch iſt am Dienſtag

Abend von den Jagden in Liebenberg wieder
in Berlin angekommen.

Ueber den zweiten Jagdtagin Lieben-
berg berichtet man der „Poſt“: Dienſtag Vor
mittag 10 Uhr erfolgte der Aufbruch des
Kaiſers zur Jagd. Graf Herbert Bismarck war
ſchon eine Stunde früher nach Berlin zurückge-
kehrt. Nach mehreren Treiben frühſtückte man
im Borkenhäuschen, dann hielt man wieder freie
Treiben. Um 5 Uhr war Mittagstafel, um
7 Uhr erfolgte die Rückkehr nach Berlin. Das
Befinden des Kaiſers iſt ausgezeichnet.

Der Berliner Magiſtrat hat vom
Kaiſer und den Kaiſerinnen Auguſta Victoria
und Auguſta Dankſchreiben für ſeine Neu-
jahrsgratulationen erhalten. Jn dem
kurzen und unpolitiſchen Schreiben des Kaiſers
heißt es: „Von Herzen danke ich für den er
neuten Ausdruck treuer Geſinnung, indem ich
zugleich die Hoffnung und den Wunſch aus-
ſpreche, daß die großartige Entwicklung Berlins
auf allen Gebieten des ſtädtiſchen Lebens unter
Gottes gnädigem Schutz gedeihlich fortſchreiten
möge.“ Die beiden Kaiſerinnen wünſchen in
ihrem Dankſchreiben an den Berliner Magiſtrat
der Stadt ein gutes Gedeihen und eine weitere
Förderung der Maßnahmen, welche auf die Be
kämpfung des ſozialen Nothſtandes gerichtet ſind,
ſowie der Werke chriſtlicher Nächſtenliebe. Die
Kaiſerin Auguſta dankt noch beſonders für die
zahlreich erhaltenen Beweiſe der Liebe und
Theilnahme.

Aus Anlaß der Morier-Affaire war
die Mittheilung verbreitet, Morier habe die
Nachrichten über die deutſchen Truppenbewegungen

von einem Kabinetsrath der Kaiſerin
Auguſta erhalten. Dieſe Behauptung wird
jetzt im Reichsanzeiger für unwahr erklärt.

Jm Reichstage, der heute Mittwoch
ſeine Arbeiten wieder aufnimmt, verkehrten bereits
am Dienſtag zahlreiche Abgeordnete aller Par
teien. Jn Privatgeſprächen wurde beſonders der
Unfall behandelt, welcher unſere Marine auf
Samoa betroffen hat. Man iſt der Anſicht, daß
die Angelegenheit nicht zum Gegenſtande einer
beſonderen Jnterpellation gemacht, ſondern bei
der Berathung des Marine-Etats zur Sprache
gebracht werden wird.

Der Fürſt und die Fürſtin Bismarck
werden heute in Berlin eintreffen.

Die Eröffnung des preußiſchen Land
tages erfolgt kommenden Montag Mittags
12 Uhr durch den Kaiſer im Weißen Saale des
Königlichen Schloſſes in Berlin. Voran gehen
Gottesdienſte im Dome und in der Hedwigs-
kirche. Das älteſte Mitglied des preußiſchen
Abgeordnetenhauſes, dem als Alterspräſident die
Eröffnung der erſten Sitzung zukommt, iſt der
Abg. Peter Reichenſperger (Centrum). Da
Reichenſperger ſchwerlich das Amt übernehmen
wird, wird an ſeine Stelle wohl der Abg. von
Bismarck, der ältere Bruder des Reichskanzlers,
treten.

Die Kieler Zeitung kann beſtimmt
verſichern, daß die Blättermeldung von einer
Verſtärkung des deutſchen Blokade-
geſchwaders vor Zanzibar durch 200 bis 300
deutſche Seeleute der Begründung entbehrt.

Die Vorſtände der konſervativen Vereine
in Berlin haben beſchloſſen, von einer Beant-
wortung der Cremerſchen Brochüre Ab-
ſtand zu nehmen, „da die chriſtlichmonarchiſche
und patriotiſche Haltung der Berliner Bewegung
nach allen Seiten hin klar liege.“

Die deutſche Anſiedlungs-Kom-
miſſion in Poſen hat das Gut des Polen
Pickarski in GroßJenznick für den Preis von
800000 Mark gekauft.

Oeſterreich-Ungarn. Kaiſer Franz Jo-
ſeph empfing eine Deputation ſeines ruſſiſchen
Jnfanterie-Regimentes, welche in Wien zange-
kommen war, um ihm zu ſeinem 40 jährigen Ju-
biläum als Regiments-Jnhaber zu gratuliren.
Das Fremdenblatt erklärt die Meldung eines
römiſchen Journals, die Königin von Belgien
habe der Kronprinzeſſin Stephanie, ihrer Tochter,
die bevorſtehende Verlobung der Prinzeſſin Cle-
mentine von Belgien mit dem Kronprinzen
Victor Emanuel von Jtalien mitgetheilt, als
unbegründet.

Frankreich. Ein paar gelungene Leute ſind
ſchon General Boulanger und ſein Pariſer
Gegenkandidat Jaques, der übrigens ein herzlich
unbedeutender Mann iſt. Boulanger nennt es eine
Schmach, wenn man ſeinen Gegner wählt und
Herr Jaques nennt es einen Schimpf für ganz
Frankreich, wenn Boulanger, welcher die Dictatur
wolle, durchdringe. Solche Programme ſind ſehr
gefährlich, denn wenn nun, was gar nicht aus
geſchloſſen iſt, der General gewählt wird, ſo iſt
deſſen Triumph natürlich doppelt groß. Am
Dienſtag hat die neue Seſſion der Kammern be-
gonnen, welche von den Alterspräſidenten mit
den üblichen Neujahrswünſchen und den Wünſchen
für eine gedeihliche Seſſion eröffnet wurden.
Auf die in dieſem Jahre ſtattfindende große
Pariſer Ausſtellung wurde beſonders hingewieſen.
Die Staatseinnahmen des Vorjahres überſteigen
das Budget um 77 Millionen Franken. Das
iſt ſeit längerer Zeit ein erſtes beſſeres Jahr.
Vom Panamakanal wird berichtet, daß die Ar
beiten an demſelben im beſchränkten Umfange
noch immer fortdauern.

Amerika. Jm Senat zu Waſhington be-
ginnt man bereits wegen des Panamakanales
beſorgt zu werden. Die Verſammlung erklärte
in einer Reſolution, die Unions- Regierung müſſe
jede Verbindung einer europäiſchen
Macht mit dem Bau oder der Kontrolle
des Panamgkanales als dem Wohle der
Vereinigten Staaten zuwiderlaufend
erachten. Der Präſident ſoll dieſen Beſchluß
den europäiſchen Regierungen mittheilen, was
aber nicht geſchehen wird, denn der Antrag ent-
hält nur eine unnütze Herausforderung.
Noch iſt es ja nicht ſoweit.

Provinz und Umgegend.
Halle. Jn der Mühle zu Ammendorf

verunglückte am Freitag der hochbejahrte Arbeiter
Vogler daher, indem er bei ſeiner Beſchäftigung
fehl trat und in die Stirngrube hinab fiel. Ein
Oberſchenkelbruch war die Folge des Unfalles.

F Halle, 8. Jan. Jn der heutigen Schwur-
gerichtsſitzung wurde verhandelt gegen die un-
verehelichte 18jährige Marie Rappſilber hier
wegen Urkundenfälſchung und die Angeklagte zu
3 Tagen Gefängniß verurtheilt ferner gegen den
früheren Poſthilfsboten Karl Lorbeer aus Höhn-
ſtedt wegen Amtsunterſchlagung in Verbindung
mit unrichtiger Bücherführung, ſowie wegen
Urkundenfälſchung; er wurde zu 3 Monaten
Gefängniß (Zuſatzſtrafe zu vorjährigem Erkennt-
niß) verurtheilt; dann gegen den Arbeiter Karl
Brink aus Kloſtermannsfeld wegen Straßenraubes;
der Angeklagte wurde zu 5 Jahren Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrenverluſt verurtheilt, auch ſeine
Stellung unter Polizeiaufſicht für zuläſſig erklärt.

f Halle, 8. Jan. Der landwirthſchaftliche
Central-Verein der Provinz Sachſen, der thü-
ringiſchen Staaten und des Herzogthums Anhalt
hielt heute Vormittag hier ſeine ordentliche dies
jährige Centralverſammlung ab. Der Vorſitzende,
Herr von Nathuſius-Königsborn, gedachte zunächſt
des Heimganges der beiden Kaiſer und brachte
ein Hoch auf Kaiſer Wilhelm aus. Darauf
wurde in die Tagesordnung eingetreten: Da in
dieſem Jahre in Magdeburg die große land-
wirthſchaftliche Ausſtellung ſtattfindet, wurde auf
Antrag des Herrn Knauer-Gröbers beſchloſſen,
für 1889 von einer Generalverſammlung abzu-
ſehen. Als Generalſekretär des Vereins für
die Wahlperiode 1890 bis Ende 1893 wurde
Herr Oekonomierath von Mendel-Steinfels-Halle
wiedergewählt. Für den Bezirkseiſenbahnrath
Magdeburg werden gewählt die Herren Ober-
amtmann Himburg-Fienrode, Gutsbeſitzer Knauer
Gröbers, Amtmann Otto -Eichenbarleben, Ritt-
meiſter Freiherr von Plotho-Parey als wirkliche
Mitglieder, Landrath von der Schulenburg-
Beetzendorf, Graf von HohenthalDölkau, Ritter-

gutsbeſitzer HimburgSchricke, Kunſt- u. Handels
gärtner C. Dippe jun. Quedlinburg als deren
Stellvertreter; für den Bezirkseiſenbahnrath
Erfurt die Herren Rittergutsbeſitzer Schirmer-
Neuhaus, Graf von der Schulenburg-Vitzenburg,
Rittergutsbeſitzer von Helldorf Zingſt, Guts
beſitzer RitzeKirchhain als wirkliche Mitglieder,
Oekonomierath Gremſe Scherenberg, Oekono
mierath Kleemann Mauderode, Ritterguts
beſitzer Rohde-Waxdorf, Oekonomierath von
MendelSteinfels-Halle als deren Stellvertreter
für den Bezirkseiſenbahnrath Frankfurt a. M.
die Herren Major a. D. von BuſſeZſchortau,
Hauptmann von Klatte-Wernrode, Freiherr von
Carlsburg Carlsburg als wirkliche Mitglieder,
Rittergutsbeſitzer von Haeſeler Kloſter-Haeſeler,
Rittergutspächter StummeBruckau, Oekonomie
rath Krug-Gotha als deren Stellvertreter.

Naumburg, 7. Jan. Der hieſigen Polizei
gelang es, in der Perſon eines bereits mehrfach
beſtraften Arbeiters V. einen Dieb zu ermitteln
und feſtzunehmen, der Anfang November vorigen
Jahres in Hamburg unter erſchwerenden Um
ſtänden ſeine Schlafkollegen in erheblicher Weiſe
beſtohlen hatte. Bei ſeiner Feſtnahme leiſtete er
gewaltſamen Widerſtand. Eine wilde Jagd
wurde heute Nachmittag auf einen Dieb ver-
anſtaltet, der vor nicht langer Zeit hier einen
Nebenarbeiter beſtohlen hatte. Von der Herberge
zur Sonne aus wurde er bis auf den Domplatz
verfolgt, wo ihn ein Polizeiſergeant erreichte
und feſtnahm. Bei Ausführung des Diebſtahls
hatte er falſche Legitimationspapiere zurück-
gelaſſen, auch heute ſcheint er falſche Papiere zu

führen, (Nb. Krsbl.)f Artern, 5. Jan. Eine fatale Neujahrs
überraſchung wurde einem hieſigen Maſchinen
fabrikanten zu Theil. Als derſelbe auf kurze Zeit
in der Dämmerſtunde ſein Geſchäftszimmer ver
laſſen hatte, ging ein Handwerksburſche frech
hinein und entwendete eine auf dem Tiſche liegende
Brieftaſche, Zigarrentaſche, Notizbuch c. und
verſchwand damit. Jn der Brieftaſche befanden
ſich neben verſchiedenen Poſtſcheinen zwei Fünfzig
Markſcheine. Noch am Abend wurde der freche
Dieb in der Herberge verhaftet, doch wurden die
Geld ſowie die Poſtſcheine bei ihm nicht vor
gefunden. Er will dieſelben verbrannt haben.
Bei ſeiner Verhaftung benahm ſich der Burſche
äußerſt frech.

F Kalbe a. S., 6. Januar. Beim Schlitt
ſchuhlaufen auf der Saale verunglückten heute
Nachmittag drei im Alter von 16 -18 Jahren
ſtehende junge Leute, Namens Altenſtein, König
und Hoppe. Letzterer konnte allein gerettet
werden, während die beiden erſtgenannten ihren
Tod in den eiſigen Fluthen der Saale fanden.
Verſuche, die Leichen den tiefbekümmerten Eltern
zu übergeben, waren bis jetzt erfolglos.

Magdeburg. Hinſichtlich des Platzes
auf dem hierſelbſt die Deutſche landwirthſchaftl.
Ausſtellung des laufenden Jahres ſtattfinden
wird, iſt jetzt beſtimmt worden, daß nicht der
weit von der Stadt belegene Platz am Herren
kruge, ſondern ein Feld unmittelbar vor dem
Sudenburger Thore an der Ringſtraße, alſo in
nächſter Entfernung vom Centralbahnhofe die
Ausſtellung aufnehmen wird. Die land
ſchaftlichen Vorzüge des erſtgenannten Platzes
werden von der geſchäftlich günſtigen Lage des
in der Nähe der Hauptverkehrspunkte der Stadt
belegenen definitiv gewählten zweiten Platzes vor
dem Sudenburger Thore mehr wie ausgeglichen.
Ausſteller und Beſucher der Schau werden daher
mit der Wahl zufrieden ſein. Die Pferdeſchau
wird einen beſonderen Reiz dadurch gewinnen,
daß das hieſige Generalkommando beabſichtigt,
auch Militärpferde auszuſtellen, vermuthlich zu
dem Zweck, den Landwirthen zu zeigen, was ſie für
Militärzwecke zu züchten haben. Uebrigens rüſtet
man in den viehzüchtenden Theilen der Provinz
auf eine würdige Beſchickung der Ausſtellung.

Halberſtadt, 4. Jan. Jn geſtriger Nacht
iſt hierſelbſt ein kaum glaublicher frecher Diebſtahl
in dem lebhafteſten Stadttheil in einem Cigarren
geſchäft verübt worden. Daſelbſt hat eine Diebes-
bande eine große Anzahl gefüllter Cigarrenkiſten,
viele werthvolle Meerſchaumſpitzen und die verſteckt
gehaltene Kaſſe mit etwa 70 Mark Jnhalt ent
wendet, auch den Keller ausgeplündert und hier
wie im Laden eine ſchreckliche Verwüſtung und
Verunreinigung ausgeführt. Man nimmt an,
daß die Diebe bereits am Abend ſich im Keller



verſteckt gehalten und bis gegen Morgen ihr
Unweſen getrieben haben. Jhren Ausgang haben
die Diebe aus der vorderen Ladenthür genommen,
welche man am Morgen offen fand. Bis jetzt
hat man keine Spur von den Einbrechern.

Am 2. d. M. wurde in Chemnitz die
Untertunnelung des Bahnhofs, welche die Ver-
bindung mit der Nord und Oſt-Vorſtadt her-
ſtellt, dem öffentlichen Verkehr übergeben. Zu
den gegen 250000 Mark betragenden Koſten
wurden von Seiten der Regierung 80000 Mark
als Zuſchuß gewährt. Der Tunnel ſelbſt iſt
gegen 200 Meter lang, 5 Meter breit und 31,
Meter im Lichten hoch. Die Wände ſind bis
zum Widerlager aus Elbſandſtein hergeſtellt, die
Gewölbe und Lichtſchächte dagegen aus Maſchinen
ziegeln; der Fußboden iſt mit Asphalt belegt.
Lichtſchächte verbreiten am Tage und Gaslaternen
in der Nacht die nöthige Helligkeit.

f Frankenhauſen, 4. Jan. Nachdem am
2. d. M. die Abordnung des Deutſchen Krieger-
bundes vom Fürſten Georg zu Schwarzburg-
Rudolſtadt empfangen worden iſt und Seine
Durchlaucht zugeſagt hat, für das Namens aller
Soldaten zu errichtende Kaiſer Wilhelm Denkmal
auf dem Kyffhäuſer das Protektorat zu über-
nehmen, traf die Abordnung heute hier ein, um
Morgen den Bauplatz auf dem Kyffhäuſer in
Augenſchein zu nehmen. Anläßlich der An-
weſenheit der Abordnung hielt der hieſige Krieger-
verein eine Verſammlung. Herr Oberſt von
Elpons, welcher das Chrenpräſidium über-

nommen, eröffnete dieſelbe und beleuchtete in
warmer Rede vorerſt Zweck und Ziel der
Kriegervereine, dabei bemerkend, daß Kaiſer
Wilhelm II. der Errichtung des geplanten Denk-
mals in wohlwollender Weiſe ſein Jntereſſe
widme und daß ſonach der Ausführung des
Planes kein Hinderniß mehr im Wege ſtehe; es
ſei ſonach der 2. Januar 1889 ein Tag von
wichtiger Bedeutung, inſofern als er als der
Geburtstag des Kyffhäuſer- Denkmals anzuſehen
ſei. Nach eingegangener Genehmigung Seiner
Majeſtät würden ſofort die Sammlungen für
das Denkmal beginnen, und es glaube der
Bundesvorſtand, daß von den 800000 Mit-
gliedern des Deutſchen Kriegerbundes mindeſtens
600000 Mark bis 800000 Mark aufgebracht
werden würden, alſo eine Summe, mit welcher
ein würdiges Denkmal errichtet werden könne,
das an Größe die Ruinen des Kyffhäuſer weit
überragen dürfte. Hoffentlich werde es gelingen,
das am 22. März 1890, dem Geburtstage
weiland Kaiſer Wilhelm I., der Grundſtein ge-
legt und ein Jahr ſpäter am gleichen Tage die
Enthüllung des Denkmals erfolgen könne.

Koburg. Auf dem deutſchen Krieggsſchiff
„Carola“, welches ſeit längerer Zeit vor Zanzibar
kreuzt, dient als Matroſe ein Koburger, Hans
Rüger, der in einem an ſeine hier lebende Mutter
gerichteten vom 18. November datierten Neujahrs-
gratulationsbriefe eine draſtiſche Schilderung der
Qualen giebt, die die Schiffsmannſchaft durch
die ſchreckliche Hitze, welche an den afrikaniſchen
Oſtküſtenländern herrſcht, zu erdulden hat. „Wir
haben die Zeit 40 Grad Wärme gehabt,“ heißt
es in dem Briefe, „da fällt man nur ſo um.“
Die Feindſeligkeiten der Neger, welche erbarmungs-
los mit den Weißen umgehen, die in ihre Hände
fallen und ihre Gefangenen abſchlachten, machen
den Seeleuten viel zu ſchaffen. Aber auch die
letzteren kennen wie Hans Rüger ſchreibt
den gefangenen Schwarzen gegenüber keine Gnade,
zumal ſeit drei Matroſen, welche ſich zu weit von
der Küſte weggewagt, von den Negern abgefangen,
geſchlachtet und zerſtückt worden ſind. Sehr
beklagt der Briefſſchreiber den gänzlichen Mangel
an Bier, welches ſeither wenigſtens für zwei
Mark pro Flaſche erhältlich war, nun aber nicht
einmal mehr für fünf Mark pro Flaſche zu
haben iſt.

F Gotha. Eine ſtrikende Stadtverordneten
Verſammlung gehört wohl jedenfalls zu den
äußerſten Seltenheiten. Dieſe außerordentliche
Seltenheit ſoll jetzt unſere Schweſterſtadt Walters
hauſen in ihren Mauern bergen, denn dort ſollen
die Stadtverordneten anläßlich eines Konfliktes
mit dem Bürgermeiſter die Arbeit eingeſtellt bezw.
beſchloſſen haben, in ſtädtiſchen Angelegenheiten
nicht mehr mitthun zu wollen.

Zella, 4. Jan. Auf dem hieſigen Bahn-
hofe erregte am Sonntag Nachmittag ein biederes
Bäuerlein ungeheure Heiterkeit, das, mit einer

Fahrkarte vierter Klaſſe verſehen, das Schaffner
häuschen eines Wagens erſtieg, nachdem es aus
einem irrthümlich betretenen Coupee dritter Klaſſe
herausgewieſen worden war. Erſt nach ein-
gehender Erklärung des Schaffners erfolgte der
Abſtieg in die richtige Wagenklaſſe.

f Aus dem Vogtlande. Der als ein ſehr
tüchtiger Beamter bekannte fürſtliche Waldwärter
Sachs von Oberböhmsdorf wurde ſeit Sonnabend,
den 29. v. M., Vormittags vermißt. Neulich
Nachmittag iſt derſelbe, nachdem mehrere 70 Mann
zum Aufſuchen ausgeſendet waren, im wüſten-
dittersdorfer Revier, welches Sachs mit zu be
gehen hatte, erſchoſſen und an einem
Baum aufgehängt aufgefunden worden.
Sachs hatte zwei Schüſſe, einen in den Arm und
einen in den Kopf erhalten und iſt dann auf-
gehängt und beraubt worden, da Gewehr, Hut,
Geldbeutel und Uhr fehlten. Von dem Thäter
fehlt bis zum Augenblick jede Spur; hoffentlich
wird derſelbe bald entdeckt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Die Kaiſerin Fried-

rich ſtattete dieſer Tage dem engliſchen Dichter
Teenyſon in Farringford auf der Jnſel Wight
einen Beſuch ab, um ihm für ſein Gedicht an-
läßlich des Todes Kaiſer Friedrichs zu danken.

Am Abend vor Kaiſers Geburtstag wird das
Königliche Opernhaus in Berlin einen eigenen
Anblick gewähren. Der Monarch hat befohlen,
eine Sonderaufführung des vaterländiſchen
Schauſpiels „Die Quitzow's“ von Wildenbruch
für die beſten Schüler und Schülerinnen aller
Berliner Schulen zu veranſtalten. Bei dieſer
Aufführung werden auch die kaiſerlichen Prinzen
zugegen ſein. Das Bruſtbild Kaiſer Wil-
helm's II., welches vor Kurzem Profeſſor von
Angeli aus Wien gemalt hat, iſt ſoeben in Berlin
erſchienen. Das Bild gilt als das beſte der bis-
her exiſtierenden des Kaiſers. Der komman-
dierende Admiral Graf Monts iſt an einer
Lungenentzündung erkrankt. Sein Zuſtand
iſt nicht ganz unbedenklich, beſſert ſich aber
hoffentlich bald.

(Das Lager der Londoner Heils-
armee) iſt voll Leid und Wehklagen, denn die
Frau des Anführers und Stifters der Armee,
„Generalin“ Booth, leidet ſeit längerer Zeit am
Krebs und die Krankheit iſt augenblicklich in die
Stufe getreten, wo nach dem Ausſpruch der
Aerzte jeden Augenblick der Tod eintreten kann.
Frau Booth, das geſteht ſowohl ihr Mann, wie
die ganze Armee ein, iſt von je her die Seele
der Organiſation geweſen. Sie war es, die zu
erſt vor vielen Jahren als Kanzelrednerin in den
Badeplätzen die Aufmerkſamkeit der Welt auf
ſich und ihren Mann zog, denn Frau Booth
verfügt über ſeltene Rednergaben und hat durch
die Macht ihres Wortes allein viele der be-
mittelſten Anhänger der „Armee“ zum Anſchluß
bewogen. Jn nenſter Zeit macht die Heilsarmee
namentlich in Skandinavien große Fortſchritte
in Deutſchland iſt ſie bekanntlich glänzend ab-
gefallen.

(Auf der Bühne verwundet.) Ein
eigener Unglücksfall hat ſich im Wiener Hofburg-
theater bei der Aufführung des „Götz von Ber-
lichingen“ ekeignet. Der Hoſſchauſpieler Hart-
mann verwundete den Schauſpieler Arnsburg
durch einen Schwerthieb bedenklich am Kopfe.
Die Wunde blutete ſtark. Lebensgefahr iſt
aber nicht vorhanden.

(Falſchmünzer.) Vom Regierungspräſi-
denten Prinzen Handjery in Liegnitz iſt eine
Belohnung für die Auslieferung oder Namhaft-
machung der Verfertiger oder wiſſentlichen Aus-
geber von gefälſchten Thaler-, Zweimark-, Ein-
mark, Zehnpfennig- und Fünfpfennigſtücken aus-
geſetzt worden. Dieſe Fälſchungen kommen
gegenwärtig in ſo großer Anzahl gerade in
Niederſchleſien zum Vorſchein, daß die Ver-
muthung, es beſtänden im Bezirk Liegnitz Falſch
münzerſtätten oder Ausgabeſtellen faſt zur Ge
wißheit geworden iſt, Die falſchen Geldſtücke
ſind aus einer Miſchung von Zink und Blei
und zum Theil auch nur aus Blei hergeſtellt,
oft ſo plump, daß man ſich wundern muß, wie
eine Täuſchung damit im Verkehr möglich wird.

(Der Papſt und das Börſenſpiel.)
Die W. A. Z. erhält folgende Mittheilung aus
Rom, für deren Richtigkeit wir dem genannten
Blatte die Verantwortung überlaſſen müſſen:

„Obwohl Leo XIII noch nie eine Börſe betreten
geſchweige denn gar auf einer ſolchen geſpielt
hat, ſo mußte er doch dieſer Tage Börſen Differenzen
im Betrage von drei Millionen Lire bezahlen.
Die Verwaltung der Peterspfennig-Kaſſe iſt näm
lich einem Jugendfreunde des Papſtes, Commen-
datore Sterbini anvertraut, welcher mit den ihm
anvertrauten Geldern heimlich an der Pariſer
Börſe ſpeculirte, und dabei, wie die „Jtalie“
meldet, drei Millionen Lire verſpielte. Der Papſt
höchſt erzürnt über das eigenmächtige Vorgehen
Sterbini's, befahl ſogleich, demſelben die Peters-
pfennig-Kaſſe gänzlich abzunehmen und die darin
noch befindlichen Gelder im Betrage von etwa
zwanzig Millionen Lire an ſicherer Stelle frucht-
bringend anzulegen.

(Kinderlogik.) „Warum gab wohl der
liebe Gott dem Adam die Eva zur Gehilfin
fragt der Lehrer der letzten Klaſſe der Mädchen-
ſchule. Tiefes Schweigen. „Aber, Grete, Du
als Paſtorentochter müßteſt es mir doch ſagen
können,“ wendet er ſich an ein kleines, roth
wangiges Dirnlein. Grete beſinnt ſich einen
Augenblick, ſchlägt dann ihre blauen Aeuglein
ſiegesgewiß zum Lehrer auf und ruft: „Damit
Eva dem Adam den Schlips zubinden konnte.“

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Große Berliner Pferdebahn 4 Priori-

täts- Obligationen I. 4usgabe. Die nächſte Zieh
ung findet Witte Januar ſtatt. Gegen den Courésverluß
von ca. 4 pCt. bei der Ausloſung übernimmt das Bank
haus Karl Neuburger, Berlin, Franzöſiſfche
Str, 13, die Verfichernug für eine Prämie von 16 Pfg.
pro 150 Mark.

TWodesanzeige.
Am 6. Januar früh 40 Uhbr entschlief

ohne langes Krankenlager still und ruhig
in der Fülle männlicher Rraft Professor
Dr. Martmana Schrmmickt in Breslau.

Die Hinterbliebenen.

G a.
TodesAnzeige.

Heute Morgen 5 Uhr entſchlief ſanft in
Gott nach ſchweren Leiden unſer lieber Paul
im Alter von 5 Jahren 11 Monaten. Die
Beerdigung findet Sonnabend Nachmittag
3 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 9. Januar 1889.
Robert Müller nebſt Frau.

c T
Mierdurch bitte ich Diejenigen, welche

eine Forderung an den Bauunternehmer u. Haus
beſitzer Auguſt Kühn haben, ſich behufs einer
Beſprechung in ſeiner Reſtauration „Zur Hof-
fiſcherei“ Donnerſtag, den 10. d. M. Nach
mittags 3 Uhr gefälligſt einfinden zu wollen.

Merſeburg, den 7. Januar 1889.

ar Mieveadi u h,Auctions Commiſſar und Gerichts Taxator.

Brennholz Auktion.
100 Haufen Rüſtern und Weiden, Wellholz und
Stangen ſollen Freitag, 11. Januar, Vor
mittags 10 Uhr auf dem Rittergute Loepiftz
meiſtbietend verkauft werden.

Hausvon 32 Ruthen zu verkaufen durch

Mrifed. F. MutMerſeburg.
w ſich Shelg e

W m. 5 Küb. Waß. a.
Ko. Kohl. tägl. warm
baden. Jeder der dies
lieſt verl. p. Poſtk. d.
ausf. ill. Preisc. grat.

e 8. Weyl, Berlin W.

Praunſchweiger Rothwurſt 80
Praunſchweig Cervelatwurſt U

Wurſt- Verkauf nur im Ganzen.
A. Plieeuea.

Frischen Schellsc h.
frische echte Frankfurter Würstchen

empfiehlt C. L Zimmermann.
Ein großes Läuferſchwein

ſteht zum Verkauf.
Neumarkt Nr. S.



Wintermäntel
um damit zu räumen verkaufe von heute an zu

Selbstkostenpreisen. V
Otto Franli«ce,

Wurgſtraße 8.

Vorläuſige Anzeige.
A. Weißmanns Specialiläten-Theaker.

Jm Saale der Kaiſer Wilhelms-Halle.
e Sonntag, den 13. d. F. R

Erſte große
S Brillant-Eröffnungs- Vorſtellung S

in einer hier noch nicht geſehenen Art.
Auftreten von Künſtlern u. Künſtlerinnen aller Nationen J. Ranges.

Anfang S Uhr.
Alles Nähere nächſte Annoncen und Zettel.

Hochachtungsvoll

A. V effemamnm, Direktor.

Se
e

e

e

W

T

ca

e h

sie huſten nicht mer

Dr. Rob. Bocks Pectoral

Wei: S
Katarrhen der

Luftwege, S
Schnupfen c.

e Von einem Tustenmittel übertroffen.
Bock's Pectoral erſetzt Bruſtthee, Salmiak-Salzpaſtillen, Malzbonbons e. c.
e Man überzeuge ſich von dem Heilwerth durch Leſen der
nach Hunderten zählenden ärztlichen Zeugniſſe.

S Für Kinder allen anderen Mitteln vorzuziehen.
S Dr. Vock's Pectoral iſt in den Apotheken à Schachtel 1 Mark zu haben, doch achte man
genau darauf, daß die Umhüllung mit einer Etiquette wie obenſtehende Abbildung verſchloſſen iſt.

Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder Schachtel angegeben.

e Angenehm und unſchädlich

Verſchleimung,

S Hu ſten,
S GHeiſerkeik.

e

Grosse Schlesische Gewinne im Gold und Silber.
Hold-u. Silher-Lotterie. oI goldene SäuleZiehung in Berlin am I7. u. 18. Januar 1 R aco., 40.

1889. 20000Hauptgev. 50 0 00 I. Gold J r r Z 7327
Die sämmtlichen Loose à 41 M. kommen e x Ddurch das Bankhaus ewinne von je 1000 2 2000

r Berlin W. 4 do. „„500 2000Carl Heintze, Unt. d. Linden 3 19 do. „100 1900
zur Ausgabe u. sind von demselben gegen 40 do. 50 2000Einsendung des Betrages zu beziehen. e40 d. 40 1600Breslau, den 49. Oktober 1333 50 40 30 1500Das Central-COomite. 427V. 200 g. Münz. 20 10000Heinrich IX., Prinz Reuss. 2900 5 4000
Auf zehn Loose ein Preiloos.

Züchterei Harzer Kangrien.
Habe noch einige gut ſchlagende Hähne, ſowie
kräftige zuchtfähige Weibchen preiswerth abzu-
laſſen. Empfehle Sommerrübſen ſüß im Ge
ſchmack. AchtungsvollTr. RBradkKe, Oelgrube 21.

Der neue Curſus
für Handarbeiten, Wäſcheſchnitt-Zeichnen und
Zuſchneiden, ſowie Taillenſchnitt-Zeichnen und
Zuſchneiden nach Maaß beginnt den 17. Januar.

Mise Maumann,
Lauchſtädter Straße 5k.

s Griginal-Singer hin
unübertroffen in der Keiſtungsfähigkeit, un

erreicht an Dauer. Für Haushalt und
Gewerbe. Auf Vunſch gegen Teilzahlung
ohne Breiserhöhung. Anterricht unentgeltlich.

S VReelle ſchriftliche Garantie. Reparatur
S Werhkſtatt für alle Syſteme im Hauſe.

e z C J 2e Einzige Aiederlage: ersehburg, S
G. Neidlinger, Breitestrasse 8.

Sicherer Verdien
Solide, tüchtige Agenten eines jeden Standes
werden bei hohem Verdienſte für den Ver
trieb von geſetzlich erlaubten leicht verkäuf
lichen Staats und Prämien-Looſen angeſtellt.

Franco Offerten an Bankhaus
Mex Grünwald, Frankfurt a. M.

Einige al 2Foinm ſind100 Ah Malzkeime An
abzugeben bei Carl Berger.
Bauern-Verein Merſeburg.

Verſammlung des Bauernvereins Merſeburg

im Saale des Tivoli
Sonntag, den 13. Januar 1889,

Nachm 3 Uhr.
1) Generalien.
2) Vortrag des Hrn. Paſtor Dr. Gg. Schmidt über

die Bedeutung unſerer engeren Heimath für
die Geſchichte und Vorgeſchichte.

Jn Bezug auf die Sachkenntniß des Herrn Vor
tragenden als rühmlichſt anerkannten prähiſtoriſchen
Forſcher und Fundſammler, ſteht dem Vereine ein
Vortrag bevor, welcher hochintereſſant iſt, indem
den Ackerbautreibenden ſich öfter Gelegenheit bietet,
prähiſtoriſche Funde zu machen, ohne ſie als ſolche
zu erkennen und dadurch häufig Schätze für die
Wiſſenſchaft verloren gehen, die von großem Werthe
find. Solche prähiſoriſche Fundſtücke wird Herr
Paſtor Dr. Schmidt zur Erläuterung ſeines Vor
trages vorzeigen. Auch wird dringend gewünſcht,
wenn ſich ſolche Fundſtücke im Beſitze von Mit-
gliedern und Gönnern des Vereins befinden, dieſe
witzubringen. Zahlreiches Erſcheinen der Mit-
glieder, ſowie der für dieſen Vortrag ſich in
tereſſirenden Damen und Angehörigen iſt erwünſcht.

Der Vorſtand.

Verein für naturgemässe
Gesundheitspflege pp.

Donnerſtag, den 10. d. M., Abends 8 Uhr
ordentliche Generalversammlung im
„Tivoli“. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Der Vorſtand.

Stadttheater Halle.
Donnerſtag, 10. Januar. Zum erſten Male

Peter Munk. Volksſchauſpiel,

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Donnerſtag, 10. Januar. Der

Kuß. Altes Theater. Abends 7 Uhr: Der
Zigeunerbaron.

Das bekannte Lotterie- und Bankhaus Carl
Heintze, Berlin W., Unter den Linden 3, hat
der Geſammt Auflage unſerer Zeitung einen Pro-
ſpekt der Schleſiſchen Gold und Silber-Lotterie

Jeder Bestellung sind 20 Pfg. Porto u. Cewinnliste beizufügen-

„;;„5 J J „à
angefügt, auf welchen wir unſere geehrten Leſer
hierdurch ganz beſonders hinweiſen.

Redaction, Schuellprefßendzuck urd Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5.) 1 Veilage.



1889. Beilage

Zeitbilder.
Ernſtes und Heiteres aus unſeren Tagen

von Leopold Sturm.
Frau Kunzmüller, eine brave Frau von 38

Wintern, die, wie ſie ſich auszudrücken pflegte,
das Unglück nur hatte, einen verſtorbenen 50 jäh-
rigen Ehemann zu beſitzen, trat in das Zimmer
ihres Chambregarniſten. Es wurde mit dem
dazu gehörigen Schlafkabinet monatlich für zwölf
Thaler an ſolide Herren vermiethet, denn es
war Frau Kunzmüllers gute Stube, und mal-
proppre und unſolide Menſchen konnte ſie eben
ſowenig ausſtehen, wie ihr Seliger, der Feld-
webel bei der Jnfanterie geweſen war und als
KompagnieMutter ſeine Kinder nicht nur recht-
ſchaffen geliebt, ſondern ſie auch mit Maßen
gezüchtigt hatte. Frau Kunzmüller hatte dies-
mal das Zimmer nun freilich für zehn Thaler
vermiethet, aber dafür war der Miether auch
ein ſehr ſolider Herr von Vierzig, dem ſie
ſeufzend geklagt, daß das Leben lang ſei und
voller Schulden. Herr Neunberger war eine
ſtille, ſanfte Mannesſeele, der den Hut vor ſeiner
Wirthin ſchon auf zehn Schritte Entfernung zog,
und ſich kaum ordentlich auf das Sopha zu
ſetzen wagte, wenn die immer noch recht ſtatt
liche Wittib ihn einmal auf ein unſchuldiges
Täßchen Kaffee einlud. Frau Kunzmüller ſorgte
aber auch für den lieben Herrn Neunberger,
wie eine Mutter für ihren Jüngſten, und ganz
natürlich war es alſo, daß ſie nun am Neu-
jahrsmorgen um 10 Uhr die gute Stube betrat,
dorthin den Kaffee zu ſtellen und ihren Miether
aus ſeinen Sylveſterträumen zu wecken. Er
war in der Nacht erſt um drei Uhr nach Hauſe
gekommen, ſie hatte ihn wohl gehört und
heimlich in ihrem Kämmerchen den Wunſch aus
geſprochen, der liebe Gott möge doch alle die
unſoliden Geſellen, welche den lieben Mann auf
die Laſterbahn des Kneipens verleiten wollten,
ſtrafen, wie dereinſtmals die Bewohner von
Sodom und Gomorrha. Und nun ſtand ſie in
ihrer ſchönen guten Stube. Auf dem bunt-
blumigen Teppich lag das Deckbett aus dem
Schlafzimmer und auf dem Deckbett, die Stiefel
unter dem Kopfe und die ſchöne Decke von der
Kommode über die Füße lag Herr Neunberger.
Jn der Hand hielt er die Waſſerkaraffe, deren
Jnhalt auf dem Fußboden kleine Seeen gebildet
hatte, und Chemiſettkragen und Schlips in der
anderen. Nun mag man erſehen, welche ver
ſtändige Frau die Frau Kunzmüller war. Sie
ſchalt nicht und zankte nicht, denn ſie hatte auch
ihre Erfahrungen. Der ſelige Kunzmüller war
auch ein paar Mal ſo, nun wie ſagt man gleich,
ſo „aufgeräumt“ nach Hauſe gekommen, und da
hatte ſie ihn ſtets fürſorglich ermahnt. Und
als er es dann gar nicht laſſen konnte, da hatte
ſie ihm um die verſchwiegene Mitternacht mit
dem Stiefelknecht in allerzarteſter Weiſe bewieſen,
daß der Menſch ſolide ſein ſolle. Der liebe
Neunberger würde ſich gewiß nicht ſo etwas zu
Schulden wieder kommen laſſen, wenn er eine
tüchtige Frau hätte, die wie ein Englein über ihn
wachte und für ihn dachte. Zarte Hoffnungs-
blumen in ihrem Herzen trieben kräftig, und ſo
half ſie denn dem müden Mann ſtill und ge-
räuſchlos vom Boden auf, und machte Ordnung
in der Stube, bevor er ſo recht zum Bewußt-
ſein gekommen.

„Schwarzen Kaffee!“ lispelte er.
Dorothea Kunzmüller gab ihm, was er be-

gehrte, und nach einer Viertelſtunde konnte Eugen
Neunberger ihr bereits in vernehmlichen Worten
ſeinen Dank für ihre Güte ausſprechen. Er
ſagte, ſie ſei eine gute Frau.

Sie lächelte mild, machte ſich im Zimmer zu
ſchaffen und ſagte: „Nicht wahr, es wäre beſſer
geweſen, wenn ſie den Sylveſterabend im lieben
Familienkreiſe verbracht hätten!“

„Ganz gewiß,“ ſeufzte Herr Neunberger, „oh
mein Kopf! Man könnte am Neujahrsmorgen
das ganze Junggeſellenleben ſatt bekommen!
Oh, mein Kopf!“

Er ſtöhnte, Dorothea eilte heran und legte
ihm die Hand auf die Stirn. Das that
ihm v

„Natürlich, Sie müſſen heirathen, ein Mann

[Nachdruck verboten wie Sie in den allerbeſten Jahren. Und denken
Sie nur, mir hat einmal eine Kartenlegerin
prophezeit, ich würde noch einmal einen Zimmer-
herrn heirathen und mit demſelben ein recht
glückliches Leben führen.“

„Hm!“ machte Eugen Neunberger.
Sie lächelte. Jhm ward ſichtlich beſſer, aber

er blieb ſtill.
„Herr Neunberger, Sie glauben gar nicht, wie

gut ich ſein kann!“ flötete Dorothea, „wie ſehr
ich ſolide Herren ſchätze.“

„O, das glaube ich ſchon,“ antwortete Herr
„aber heirathen kann ich doch

nicht.“
„Wie ſprechen Sie denn nun wieder?“
„Ja, ſehen Sie, als ich Soldat war und eines

Nachts auf dem Kaſernenhofe Poſten ſtand, ſah
ich, wie die Frau unſeres Feldwebels ihn der-
maßen ins Gebet nahm, als er ſpät nach Hauſe
kam, daß er rief: „Der dümmſte Streich in
meinem Leben iſt, daß ich geheirathet habe! Da
ſchwor ich mir, den Worten des erfahrenen
Mannes zu glauben und nie zu heirathen.“

„Der Kerl war ein Eſel!“ ſchrie Frau Doro-
thea wüthend.

„Ach nicht doch,“ ſagte Eugen verlegen, „es
war ja Jhr Mann, Frau Kunzmüller!“

Dorothea Kunzmüller verſchwand und warf
die Zimmerthür hinter ſich zu, daß die ganzen
Möbel bebten. Eugen Neunberger aber trank
eine Taſſe Kaffee nach der andern und ſeufzte:
„Was das Jahr nach dieſem Anfang wohl
bringen wird!“

Vermiſchte Rachrichten.
(Reiche Frauen.) Unter den reichen

Frauen Südamerikas dürfte gegenwärtig Donna
Jſidora Couſino in Chile den erſten Rang ein-
nehmen, denn von ihrem Reichthum werden in
dortigen Blättern fabelhafte Dinge erzählt, und
die geringſte der vielfach variirenden Schätzungen
ihres Vermögens beläuft ſich auf 160 Millionen
Mark. Jn Nordamerika iſt die reichſte
Dame eine Miß Garret in NewYork, die etwa
hundert Millionen Mark beſitzt. Dieſe junge
Dame hat noch den Ruhm einer Gelehrten.
Sie beſitzt umfangreiche Sprachkenntniſſe und
leiſtet Bedeutendes auf mathematiſchem Gebiete.

(Redaktionelle Kalamitäten im
Hinterwald.) Aus NewYork wird berichtet
Der „Arizona-Kicker“ veröffentlicht in einer
ſeiner letzten Nummern folgenden äußerſt offen
herzigen Artikel: „Entſchuldigung: „Die Re-
daktion unſeres Blattes iſt ſehr getadelt worden,
weil dieſelbe nicht an dem Begräbniß des alten
Peter Schimley theilnahm, welcher in der vorigen
Woche ſtarb. Man gab vor, daß wir dem Alten
zwölf Dollars ſchuldig geweſen ſeien und daß
es deshalb ſchäbig von uns geweſen ſei, ihn
nicht auf unſere Koſten einzupflanzen, den alten
Peter nämlich, ſondern es der hieſigen Armen-
anſtalt zu überlaſſen, ihn unter die Erde zu
bringen. Erſtens ſei darauf erwidert, daß der
alte Peter uns zwei Dollars ſchuldig geweſen
iſt, nicht aber wir ihm. Zweitens waren unſere
SonntagsUnausſprechlichen an jener Stelle
entzwei geriſſen, die dem Vordertheil gegenüber
liegt, ſo daß wir uns ſchämten in dieſer Ver-
faſſung in der Oeffentlichkeit zu erſcheinen. Einen
paſſenden Flicken, um den Schaden zu reparieren,
konnten wir leider nicht vorfinden. Es iſt klar
und bedarf keiner weiteren Erörterung, daß wir
in unſerer eigenen Office unſeren Rücken der
Wand zukehren können, bis beſſere Zeiten kommen,
während wir in unſerer gegenwärtigen Lage auf
der Straße oder in fremden Häuſern nicht immer
den Anſtand bewahren könnten deshalb bleiben
wir alſo einſtweilen zu Hauſe. Wir haben aber
ſofort nach San Francisco geſchrieben, damit
ein dortiger großer Kaufmann in Kleiderſtoffen
uns einen Flicken in der betreffenden Farbe zu-
ſendet, und ſobald dieſer ankommt, wird das
Loch auf der Stelle geflickt, ſo daß wir wieder
die Alten werden und nach wie vor allen poli-
tiſchen Verſammlungen, Begräbniſſen, Hochzeiten,
Schweineſchlachten und Bällen beizuwohnen im
Stande ſind. Bis dahin Gentlemen, bitten wir
um Geduld, die Flauheit unſerer gegenwärtigen
Berichte wird alsdann durch deſto dickere Farbe
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ausgeglichen werden. Die Redaction des „Ari-
zonaKicker.“

(Eine luſtige Geſchichte) wird aus
Plymouth mitgetheilt. Sie ſpielt an Deck eines
ſoeben aus einer transatlantiſchen Station zu
rückgekehrten engliſchen Kriegsſchiffes, welches ein
mit einem Erlaubnißſcheine verſehener Herr in
Civil zu beſichtigen wünſcht. Da die meiſten
Offiziere ans Land gegangen ſind, fällt die
Rolle eines obligaten Begleiters einem jungen
Seekadetten zu, der die Gelegenheit benutzt um
ſich ein wenig auf Koſten des ältlichen, nicht
ſehr anſehnlichen Herrn luſtig zu machen. Wäh-
rend er ihn herumführt, erklärt er ihm das
Compaßhäuschen als SchiffsKaffeemaſchine, eine
achtzehneentimetrige Kanone ſtellt er ſeinem Be
ſuche als Champagnerkühler der Officiere vor,
von der großen Raa behauptet er, daß ſie zum
Trocknen der Sonntagshemden des Capitäns
diene, und ſo weiß er noch eine Menge ähnlicher
intereſſanter Dinge zu erzählen. Als der alte
Herr alles geſehen hatte, was er ſehen wollte,
reichte er ſeinem gefälligen Führer eine Karte
mit den Worten: „Junger Herr, Sie ſind in
der That ein ganz netter Burſche, voll der
weiteſtgehenden Kenntniſſe, und ich hoffe, Sie
werden auch ſo freundlich ſein, dieſe Karte ohne
Umwege an ihren Kapitän gelangen zu laſſen.“
Der Kadett ſchielte ein wenig auf die Karte;
allein bevor er ſich noch der Situation voll-
ſtändig bewußt geworden, hatte der Hafenadmiral
Lord P., mit einem Abſchiednicken und freund
lichem Lächeln das Schiff verlaſſen.

(Recht wacklig) ſcheint es mit einzelnen
der großen Berltner Bierpaläſte zu ſtehen. Die
koloſſale Miethe, die gewaltige Konkurrenz
ſchmälert den Gewinn ſehr und es iſt kein
Wunder, wenn ein nicht ſehr bemittelter Gaſt-
wirth in Geldnöthe geräth. So ſind in einem
Lokal bereits die Wandgemälde als Pfand für
die Fleiſchlieferung angeboten, aber die Fleiſcher
haben keine Luſt, für die Kunſtleiſtungen ihre
Waare herzugeben. Daß es ſo kommen würde,
ließ ſich vorausſehen, denn allzuviel iſt unge-
ſund, ſelbſt für eine Anderthalbmillionenſtadt.
Um einen Bierpalaſt in Berlin zu halten, gehört
ſchon ein ſehr nettes Vermögen dazu, und nur
anerkannte Brauereigrößen können die Ent-
wicklung ſeelenruhig ſich mit anſehen.

(Gekränkte Eitelkeit.) Der Geſchwo-
renenhof der Oiſe verhandelte vor einiger Zeit
einen ſeltenen Fall der Rohheit und Barharei.
Ein Sonntagsjäger hatte bei Eröffnung der
vorjährigen Jagden ein Stück Wild bereits drei
Mal gefehlt. Als er das vierte Mal anlegte,
lachte ihn eine auf dem Felde arbeitende Bauer-
frau aus und auch deren Töchterchen ſtimmte
in dieſe Lache mit ein. Außer ſich vor Wuth
verſetzte der Nimrod der Kleinen einen Schlag
mit dem Flintenkolben ins Geſicht, ſo daß dem
Kinde der Kinnbacken zertrümmert wurde und
ſchoß darauf die Frau mit zwei Schüſſen nieder.
Die Frau war ſofort todt. Der Held dieſer
traurigen That wurde nur zu ſieben Jahren
Gefängniß verurtheilt.

*(Zu m Capitelder belgiſchen Arbeits-
löhne), welches aus Anlaß der erneuten Un-
ruhen in den Kohlenbecken viel beſprochen wird,
gehört auch eine Notiz über die Ausgaben bel-
giſcher Arbeiter für alkoholiſche Getränke. Das
lüderliche Kneipenleben in den belgiſchen Fabrik-
bezirken hat ſchon manchen Beobachter mit Ab-
ſcheu erfüllt; kürzlich berechnete eine Zeitung,
die in einem armen Theile Flanderns erſcheint,
daß ein Arbeiter, der im Jahre 800 bis 1200
Francs verdient, etwa 219 Francs für ſeine
üblichen Schnäpſe bedarf, die außergewöhnlichen
Ausgaben bei feſtlichen Gelegenheiten ungerech-
net. Ein ſolcher Arbeiter nicht etwa ein
Trunkenbold nimmt um 6 Uhr früh einen
„Wurmtödter,“ um 8 Uhr einen „Augenöffner,“
um 11 Uhr eine „pPeitſche,“ um 2 Uhr einen
„zur Verdauung,“ um 5 Uhr einen „Soldaten“
und um 8 Uhr einen zum „Thorſchluß.“
Kein Wunder, daß das Elend groß iſt.

Gefährliche Theatergäſte.) Aus
NewYork wird geſchrieben Unter den Zuſchauern,
welche dem Gaſtſpiel einer reiſenden Schauſpieler
truppe in Sandusky, Ohio, beiwohnten, befanden



ſich mehrere Rothhäute, welche im Schmucke ihrer
Federn, Felle, Wampumgürtel und natürlich auch
mit ihren Waffen von einer entfernten Reſer-
vation herbeigekommen waren, um das Schau-
ſpiel, eines jener modernen amerikaniſchen Schauer
Dramen zu ſehen. Ohne Meſſeraffairen, Piſtolen
ſchüſſe, Hängeexekutionen und Blutvergießen geht
es in dieſen Stücken nicht ab. Das regte die
Indianer auf, von welchen einige zum erſten
Male einem Schauſpiel beiwohnten. Einer der
Erſteren, die Handlung ſür Ernſt nehmend, zog
während einer Kampfſzene auf der Bühne ſein
Meſſer, um es auf die Bühne zu ſchleudern,
wurde aber von einem erfahrenen Häuptling
daran verhindert. Nun wandte er ſich gegen
dieſen, der ſeinerſeits den Tomahawk zog und
im Nu entwickelte ſich inmitten der Zuſchauer
ein lebhafter Kampf, der einen ungleich ernſteren
Charakter trug, als jener auf der Büh e. All-
gemeine Aufregung entſtand, das Spiel ward
unterbrochen, der Regiſſeur ſprang von der Bühne
in den Zuſchauerraum hinab und warf ſich auf
die Kämpfenden, ſie in den Gang hinausdrängend,
während Andere nach der Polizei ſchrieen. Jn
zwiſchen ward der Regiſſeur mit dem Tomahawk
zu Boden geſchlagen und erhielt, als er ſeinen
Revolver abſchoß, drei Schüſſe der Jndianer in
den Arm. Auf ſeine Frau, welche zum Beiſtande
ihres Gatten herbeieilte, wurden ebenfalls einige
Schüſſe abgegeben, aber glücklicherweiſe ohne
Erfolg, worauf die muthige Frau einen Revolver
ergriff und die Angreifer zurückdrängte. Mit
Mühe wurden die heißblütigen Jndianer, vier an
der Zahl, überwältigt und ins nächſte Polizei
gefängniß geſchafft, während der Regiſſeur mit
verbundenem Arme und Kopfe auf der Bühne
erſchien und unter dem Beifall des ſenſations-
luſtigen Publikums den Fortgang der Vorſtellung
ankündigte.

(Jn eine unangenehme Lage) hat ſich
Ella Stepp, eine junge Dame in der nord-
amerikaniſchen Stadt Columbus, gebracht. Jhr
fiel kürzlich eine kanadiſche Zeitung in die Hände
und darin las ſie das Heirathsgeſuch eines
Mannes, Namens John D. Morden in Mani-
toba. Da ſie, wie die NewYorker Staatgszeit-
ung verſichert, nichts Anderes, als Dummheiten
zu thuen hatte, beantwortete ſie daſſelbe, an-
nehmend, daß bei der großen Entfernung es bei
einer Korreſpondenz bleiben werde. Wer be-
ſchreibt aber ihren Schreck, als ſich dieſer Tage
ein richtiger ſtruppiger Hinterwäldler ihr als
John D. Morden vorſtellte. Der Unglückliche er
hielt natürlich eine ſehr ſchnöde Abweiſung, denn
Ella iſt die Tochter wohlhabender Eltern und
kann noch warten, aber für's Erſte wird ſie wohl
auf einige Zeit Columbus verlaſſen müſſen, um
dem Spott ihrer Bekannten zu entgehen, denn
der zum Beſten gehabte Freier hing in ſeinem
Unmuthe die Geſchichte an die große Glocke und
erklärte nebenbei, daß er nicht eher von Colum
bus ſcheiden werde, als bis er eine Frau habe.
er

3. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Das leidige Geld.

Erzählung von Hermann Frank.
Es war zwar nur ein frugales Abendbrot,

das die Dienerin auf dem Tiſche vor dem Hauſe
ſervirte, aber dem Referendar war es in ſeiner
gehobenen Stimmung lieber, als die feinſten
Delikateſſen; und als dann ſpäter der bleiche,
über die Thorheiten der Menſchen ewig lächelnde
Geſelle, der Mond, aufging und ſeine Strahlen
fich bis zu der kleinen Geſellſchaft hin verirrten,
als er bald dies bald jenes Antlitz mit ſeinem
Zauberlicht übergoß, da fühlte ſich der Referen-
dar immer elegiſcher geſtimmt und am liebſten
hätte er ſich vor Magda auf ein Knie nieder-
gelaſſen, um ihr ewige Liebe zu ſchwören. Allein
da war wieder die Convenienz und die Mama
dazu, die ſo etwas nicht geſtatteten.

Als ſich indeſſen die Letztere in das Haus
begab, um die Vorbereitungen zu einer Erdbeer-
bowle zu treffen, da war der Referendar ent
ſchloſſen, Magda in zarter Andeutung ſeine Liebe
zu geſtehen. Leider ließ ihm das ſchöne Mäd-
chen aber keine Zeit dazu, indem ſie das Geſpräch
ganz andern Dingen zuwandte. Jn ſeiner Ver
zweiflung kam der Referendar der durchaus
die Abwesenheit der Mutter zu ſeinem ſüßen
Geſtändniß benutzen wollte immer wieder
auf den Mond, auf Sommernacht und Waldes-
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zauber zu ſprechen, bis Magda endlich verwun
dert ausrief:

„Aber Herr Referendar, übt denn der Mond
eine ſo magiſche Anziehungskraft auf ſie aus,
daß Sie ſich in derartige hochpoetiſche Regionen
verſteigen

„Wer wird ſich dem Mondeszauber entziehen
wollen lautete die emphatiſche Antwort.

„Gewiß niemand,“ gab Magda zu, „deshalb
kann man aber doch auf der Erde bleiben.“

„Auf der kalten Erde,“ ſeufzte der Referendar,
„wo die Liebe ſich ſchauernd in einen Pelz-
mantel hüllt.“

Magda mußte über dieſen komiſchen
Vergleich lachen. „Jch glaube,“ erwiderte ſie,
„Sie beurtheilen die Menſchen zu ſtreng. Jch
für meinen Theil halte mit meiner Liebe nicht
zurück.“

„Wahrhaftig nicht?“ verſetzte der Referendar
entzückt.

„Wozu auch fuhr Magda fort. „Jſt es ein
Unrecht, daß ich meine gute Mutter liebe

„Die Mama ah ſo nun freilich
„Oh, ich liebe auch noch meine FFreundinnen
„Aha!“
„Und und alle Bekannte, die mir lieb und

werth ſind.“
„Das iſt von Jhnen ſehr liebenswürdig. Jn-

deſſen glaube ich, daß es da na, wie ſoll ich
ſagen verſchiedene Grade giebt.“

„Halten Sie das menſchliche Herz für einen
Thermometer

„Vom phhyſikaliſchen Standpunkt aus be
trachtet: allerdings.“

„Auf dieſes Gebiet vermag ich Jhnen nicht
zu folgen.“

„Was ich meine,“ verſetzte der Referendar mit
einem Blick nach dem Monde, „läßt ſich übrigens
auch muſikaliſch ausdrücken, auf welchem Gebiete
Sie ja doch zu Hauſe ſind. Kann man in der
Liebe nicht auch von einem crescendo und
diminuendo ſprechen Ein ſeine Gattin ver-
ehrender Gatte wird beiſpielsweiſe fortissimo
lieben.“

„Eine Tochter, die ihre Mutter ſo recht herz-
lich liebt, wohl ebenfalls,“ ſchalt Magda ein.

„Natürlich,“ gab der Referendar zu. „Mit
welchem muſikaliſchen Stärkegrad würden Sie
nun jene Liebe vergleichen, die Sie zu Jhren
Bekannten zu Jhren beſten Bekannten, oder
ſagen wir lieber: zu Jhrem treueſten Freunde
fühlen

Magda erröthete tief.
Schon ſchickte ſich der Referendar an, ihr ein

zuhelfen, da erſchien die Bowle und mit ihr die
Mama. Nun war es mit dem Examiniren
vorbei, und als der Referendar ſeufzend nach dem
Monde ſchielte, wollte es ihn bedünken, als ob
der alte Geſelle recht ironiſch lächle.

Es war ein wundervoller Sommerabend. Vom
fernen Gebirge her wehte eine erfriſchende Luft,
in welcher ein ganzes Heer von Leuchtkäfern
ſchwirrte, in der leicht gekräuſelten Fluth des
nahen Stromes glitzerte das Licht des Mondes
und Blumen und Gräſer entſandten würzige
Düfte.

Magda zeigte ſich ſchweigſam. Sie ließ den
Zauber der Natur auf ſich wirken. Nur die
Mama unterhielt ſich lebhaft mit dem Referendar,
der die Trefflichkeit der Bowle lobte und ihr
fleißig zuſprach.

Als er ſich endlich zum Heimgang anſchickte
und den Damen eine Gutenacht bot, hielt er lange
Magdas Hand in der ſeinigen. Er hätte gar zu
gern noch einmal vom Crescendo der Liebe be-
gonnen, indeſſen ſchnitt ihm das ahnende Mädchen
die Rede ab, indem ſie ihn mit den Worten ent
ließ: künftig ſich weniger in das Gebiet der
Mufik zu vertiefen, und dabei drohte ſie ihm
freundlich mit dem Finger, während ihr Antlitz
ſich färbte.

Jn ſtillem Entzücken verließ der Referendar
die Damen und den kleinen, reizenden Garten.

Freundlich nickte er dem höherſteigenden Monde
zu, und indem er träumend vorwärts ſchritt,
ſummte er eine Melodie nach der andern vor
ſich hin. Erſt als er die Straße betrat, in
welcher das ſtädtiſche Pflaſter begann und die
Nähe der einander gegenüberſtehenden Häuſer
jedem ſeiner Schritte eine unangenehme Reſo-
nanz verlieh, kehrte er zur Wirklichkeit zurück,
die ihm mit ihrer Nüchternheit recht ſchroff ent
gegentrat.

Redaetion, Schnellprefſendrug und Verlag von R Teiv ſold e m Merſeburg ten Shuex 5)

Er kam nämlich an einem Schutzmann vorüber,
der ſoeben ein durchaus nicht vertrauenerwecken
des Jndividuunm aufgegriffen hatte. Der defekte,
ſchmutzige Anzug des Strolches paßte zu dem
aufgedunſenen Geſicht und dem fuchsfarbigen
Schnurr und Sturmbarte; der ganze Kerl hätte
ein prächtiges Modell für ein niederländiſches
Genrebild abgeben können.

„Treibt Jhr Euch wieder einmal herum,
Merzer?“ ſchnauzte der Schutzmann ihn an.
„Warum geht Jhr nicht nach Hauſe

„Bitte um Entſchuldigung, Herr Oberwacht
meiſter,“ erwiderte der Strolch mit heiſerer
Stimme, „können Sie mir vielleicht ſagen, wo
ſich meine Wohnung befindet?“

„Ach ſo, Jhr ſeid wieder einmal obdachlos.
Da werde ich Euch wohl mitnehmen müſſſen.“

„Jhre Geſellſchaft iſt mir ſehr angenehm.
Darf ich um Jhren werthen Arm bitten Jch
ſehe des Abends ſchlecht.“

„Das macht der Branntwein; Jhr müßt
R ein paar Monate bei Waſſer und Brot
itzen.“

Der Strolch verzog das Geſicht. „Pfui, ver
ehrter Herr, ſprechen Sie nicht von ſolchen
Dingen. Mein innerer Menſch empört ſich
dagegen.“

Der Schutzmann lachte und, den Vagabunden
beim Arme packend, entgegnete er: „Euer äußerer
Menſch ſoll jetzt mit zur Wache und dort aus
ſchlafen.“

„Sehr angenehm. Die Pritſche bin lich ja
gewohnt. Vergeſſen Sie nur morgen früh den
Kaffee nicht.“

Mehr vermochte der ſtehen gebliebene Re
ferendar nicht zu verſtehen, da der Schutzmann
mit ſeinem Arreſtanten bereits an der nächſten
Ecke verſchwand. „Ein humoriſtiſcher Tagedieb,“
dachte der junge Juriſt bei ſich, ſeinen Weg weiter
verfolgend.

Bald nachher erreichte er ſeine Wohnung.
Als er die Lampe angezündet, bemerkte er auf
dem Tiſche einen Brief.

„Von daheim,“ ſagte er vor ſich hin. „Die
Adreſſe hat Mama geſchrieben Papa wird
hoffentlich nicht unwohl ſein.“

Haſtig löſte er das Couvert. Das Schreiben
war ſehr kurz; es meldete die plötzliche Penſionir-
ung des Vaters und die großen pekuniären
Sorgen, welche über die Familie hereingebrochen
waren.

Das leidige Geld! Wie verſchwanden vor
ſeiner zwingenden Macht alle die poetiſchen
Stimmungen, welche der herrliche Sommerabend
und die Geſellſchaft trefflicher Menſchen über
Kurt Hartung gebracht! Er ſeufzte ſchwer auf
und durchſchritt das Zimmer. Wie hatte dies
alles nur ſo ſchnell kommen können Der Vater
war doch vermögend und als dereinſtigen Erben
eines großen Kapitals konnte es ihm kaum an
Kredit fehlen. Sollte die Mutter die Verhält
niſſe ſchwärzer malen, als ſie in Wirklichkeit
waren Jhr Character neigte dazu. Wie oft
hatte ſie davon geſprochen, daß es mit ihrem und
des Vaters Vermögen nicht ſo weit her ſei, als
die Leute es glaubten; und trotzdem hatte die
Familie doch ſtets ein großes Haus geführt.
Die Penſionirung des Vaters mußte Kurt aller
dings als ein fait accompli nehmen; aber das
Gehalt war ja nie groß geweſen. Die Reduzir-
ung des amtlichen Einkommens konnte daher
auch nicht beſonders ins Gewicht fallen.

Kurt beruhigte ſich allmälig
Er nahm ſich vor, am nächſten Tage einen

ausführlichen Brief nach Hauſe zu ſchreiben und
über dies und jenes näheren Aufſchluß zu er-
bitten.

Der längere Aufenthalt im Freien hatte ihn
ermüdet und er begab ſich zur Ruhe. Der Mond
ſchien hell ins Zimmer und ſein Anblick ge-
mahnte Kurt an Magda. Ob ſie wohl ſeiner
gedachte, und wenn ſie es that, ob ihr das Cres-
cendo der Liebe wieder einfallen würde Schade,
daß die Mama ſo früh zurückgekehrt war nun
hätte Magda gewußt, daß Kurt ſie liebe. Viel-
leicht aber hatte ſie es auch ſchon errathen, denn
ſie war ein kluges, feinfühliges Mädchen. Ach,
und wie ſinnig ihr Blumengruß geweſen war!
Die zarten Kinder Floras ſtanden dicht an des

Ruhelager und dufteten ſo ſüß
9 ſüß

(Fortſetzung folgt.)
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